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Welt-Aids-Tag light?
| oka| verortete Gedanl<en ZUF Spiritualität
C|€S (3ottesdienstes Dezember

die Weltgesundheitsorganisation VW den Dezember Ersi-
mals 988 als »Welt-Aids-Tag« ausgerufen hatte, führte sieben Jahre spater

eine Vorbereitungsgruppe der HuK-Kurpfalz mMuit evangelischen und ka-
tholischen Geistlichen ZUT ersten Ma\ eınen Öökumenischen (ottesdienst die-
Se Anlass durch [)as WafTl 995 Frstaunlich finde ich [ )ieser (ottesdienst hat
sich In Mannheim durch ası Z7WEI Jahrzehnte hindurch Als »Klassiker« etabliert und
erhalten. In selbstverständlicher Kooperatiıon sind aucn die okalen Aidsinitiativen
mit VOTIl)] der Partie: SIe bauen Im Kirchenraum Infostände auf un informieren
Fnde des (Cottesdienstes über ihre Arbeit. | J)Ie welılteren Aktivitäten rund den
Weltaidstag sind Stralsenkampagnen SOWIEe Benefizkonzerte.

en eınem »Jüngeren« (7SDD)-Gotescienst ST der (ottesdienst 1  NO der
einzIge gottesdienstliche ixpunkt der schwulen »Community« In der Metropolre-
gIion Rhein-Neckar. Auch In den etzten Jahren hielten ihm DIS einhundert BEeSsSU-
cher die » Ireue«. Allerdings gilt dabe!i aUCn: [ er Giottesdienst und seINE Besucher
sind gleichermaßen gealtert. Mehrheitlich Kkommen schwule Manner über 50 etli-
che Mitarbeiter der Aidsnetzwerke, einIge Frauen, wenIge unge.
Schwere ost IM Gotteshaus?

Ausgangspunkt meıIner Überlegungen für die VVERKSTATT SCHWULE |HEOLOGIE Ist die
Rückmeldung eINes Jüngeren Besuchers AdUs$s dem ahr 201 as Meotto des damall-
sch CGiottesdienstes hiefß »ansteckend«. en dem »ansteckenden« Zuspruch, mMiıt
der Krankheit leben können, gab ES auch Kritik eIıner »barebacking-Mentali-
tat« Von nachlassender Pravention WarT die Rede Und traditionel! wurde Im - Ur-
bittengebet auch der Aids Verstorbenen edacht. Am Fnde des Giottesdienstes
Kkam eın mır unbekannter Mann (Ca Jahre) auf Ich L edankte SIN für den
Gottesdienst, fügte aber In eIıner Mischung aus Anerkennung un Kritik hinzu: » Fur
eınen SaIlZ normalen Donnerstagabend habt ihr’s aber Sanz schön Vol| mMıt schwe-
Fen Themen epackt. Ausgehen Wl ich jetzt nımmMer.«

Der Wunsch nach mehr »Leichtigkeit« In eınem schon mMıt kreativen Flementen
reich gestalteten CGottesdienst |ässt ich seither nıcht mehr 105 Sollte der (OMes-
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dienst [1UT einmalig schwer« SCWECSECT seIn® der ıst ES 5 dass In /eıten der
Fventkultur alles, WAds$ mMiıt (renzen iun hat, schwer« wird? Sind die ungeren
dabe! tatsächlich sorgloser, WEeI|| SIE Abschiede und Verluste durch HIV und Alds
ehben nıcht drastisch erleht haben? Und Zeichnet sich hier vielleicht auch eINne
Tendenz aD die für eINe »IM die Fe gekommene« Gedenkveranstaltung spricht,
WEeN)\n analog (jottesdiensten November die Veranstalter die nächste
(‚eneratıion nıcht mehr erreichen? Dürfen oder sollen Im Blick auf die Machste (je:-
neratıon Mahnung, lage und edenken verschwinden? Darf oder So|| der (ZOMes.-
dienst Welt-Aids-Tag die Gewichtung ylight« bekommen?

Selbst WEl die Tendenz nach mehr »Leichtigkeit« gesellschaftlich unüberseh-
har ISst, gilt auUCHh: HIN » NEeTites« ema Ist alles, Was mMıt eıInem »Aidsgottesdienst«
iun hat, noch Nıe SCWESCH. Klage, Mahnung und Gedenken angesichts der Krank-
heit leiben zentrale un notige Flemente eINEeSs christlich motivierten spirituellen
Umgangs mMiıt HIV und Aids Dennoch: Fıne e-Vision chadet nıcht Naher möÖöch-

ich IM Folgenden zunÄächst eınen Rückblick auf die Entwicklung der etzten FE
geben, dann überlegen, Was die Herausforderungen für eıIne zeitgenOÖSssI-
sche Spiritualität angesichts VOT) HIV und Aids sind.

Vom Schock zu Sıch-Arrangieren
Fın Jahrzehnt hat 68 VOT (Irt gedauert, HIS SIcCN die Schockstarre der Kirchen gelöst
hat Waren In den Anfangsjahren der Pandemie die Stimmen nıcht überhören,
die VOT) Aids als »Schwulenpest« oder als »Strafe (jottes« sprachen, Gie-
meinden und lokale Kirchenleitungen erst Antang der Q0er re alarmiert: Das
Sterben Aids un die zugehörigen seelischen ote In Stadtgemeinden
infach nıcht mehr bersehen. Paralle!| 7ur dominierenden Tabuisierung der
Krankheit und Stigmatisierung der Kranken wuchs die Finsicht: HIV/Aids hHreitet
sich welıter Aaus unabhängig VOI) sexueller Urientierung un gesellschaftlichen
(renzen. Auch die Kirchen Konnten sich da nıcht ‚anger wegducken. In Berlin hat
dies 993 7Ur Gründung der Inıtlative »Kirche PostitHIV« geführt, auf die der Satz
» DIe Kirche hat AIDS« zurück ge Und In nıicht wenıgen anderen tädten hat
SICH Anfang der 900er re immerhin eın Netzwerk VOoT/ Aidsinitiativen eiınem
regelmälßigen (iottesdienst rund den Welt-Aids-Tag zusammengetan.

DISI regelmälsige » Aids-Gottesdienst« (SO die amalige Kurzformel Im » Volks-
mund«) mMmarkierte auch In Mannheim eInNne Wende DIG Zunahme der OdestTal-
le und die Sichtbarkeit des Leidens ührten mmer stärker eınem Gestaltungs-
willen Im Blick auf notwendige Begleitungen, eben nıcht 11UT Im »seelsorglichen
Kämmerlein«, sondern auch In der kirchlichen un städtischen Offentlichkeit eINES
(Cjottesdienstes. Gemeinden, In denen Aidstote getrauert werden durfte, In de-
MeTl) überhaupt das Tabu eınen Aids Verstorbenen gebrochen werden Aurn
I6 In diesen Jahren aber noch Al Drei re mussten die Inıtlatoren eIne
Art »Wanderzirkus« durch die CGemeinden hinnehmen. Auch der (Ciottesdienst War

antänglich VOT/ eıInem Stigma edroht Seılt 998 gab ES jedoch In der CityKirche

Vgl hnttp://www.kirche-posithiv.de, abgerufen d 25:03.201
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Konkordien eınen festen (Irt Einsic  ige Sta  ekane beider Konfessionen stellten
SICN hinter den Giottesdienst und predigten In 7Z7WEe!I Folgejahren abwechselnd.

DISI (iottesdienst /z/u Welt-Aids-Tag wurde als wichtiger jJahreszyklischer Faktor
IM Umgang mMıt HIV un Alds ANSCHOMME und wuchs VOTT) anfänglichen Z BEesu-
chern auf 250 Teilnehmer. Lr hot Kaume der Klage, der ITrauer un des Gedenkens.
Dabei entwickelte ST sich eınem Okalen Forum angesichts VOT)] SEIV- un Aids
Fr wurde mehrheitlich VOT) schwulen annern besucht, die siıch wenıgstens hier In
ihrer besonderen Verwundbarkeit UrFeC das Virus, ihrer Betroffenheit, ihrer Trauer

reunde zeigen Konnten. Vereinfacht kann [an 7 dass damals Seelsorge
und ıturgie VOlI] der Dramatik eIıner Z Tode führenden Krankheit epragt
e  Z DIGS Kernaufgabe angesichts VOT)] IV und Ailds estaäne In Sterbe- un rau-
erbegleitung, die IM (Ciottesdienst T  o eınen akzeptlierten und wohltuenden
OÖffentlichen Rahmen tfand Prägend WarT In diesen Jahren die seelische Not rund

Infektion und Krankheit Seelsorge un ıturgie Im wahrsten Siınne
des VWortes not-wendig. O Kkonnten SIE seelische Not indern: infach, indem CS
Menschen und Kaume gab, die en ohne Vor-Urteile. Und manches Mal
hat für diese ase aUCH der Tramme Satz gegolten: » Not lehrt heten.«

Durch die MECUEe Therapieformen verbesserte sich dann Im Jahrhundert
wenigstens In VWesteuropa vieles: |J)Ie Sterblichkeitsrate ist gesunken. DIie Krank-
heit hat ihre sichtbare Not verloren. Infizierte können dank der wirksamen Therapi-

mMıiıt eInem angen | eben un eIıner stabilen Gesundheit rechnen. Das Selbstbild
VOIll Menschen mMiıt IIN hat sich grundlegend verändert. Von » Todgeweihten«
wurden SIE Menschen mMıt eIıner »cChronischen Krankheit« » Positive« und » Ne-
Satlve« sind Im RBlick auf ihre Lebensqualität wieder »gleicher« geworden. War
Hıs Z Jahrtausendwende letztlich die Begrenztheit des | ebens mMiıt Infektion und
Krankheit das dominante ema, verschiebht sich In den Folgejahren die rage-
stellung auf die Qualität des Lebens mMıt HIV oder Aids Nicht mehr » VWVıe sterbe ich
mMuit Aids?«, sondern » Wıe lehbe ich mMuiıt H|V/Alds?« Ist die rage.

Exemplarisch hat sich dies aUCch In der Entwicklung der Aidshilfe In der Me-
tropolregion Rhein-Neckar ezelgt. |J)Iie bundeslandübergreifende Aidshilfe Mann-
heim-Ludwigshafen heendete NnaCch Querelen und Abspaltungen ihren etrieb Im
Junı 201 SIe Crat Aaus dem Landesverband der LDAHS AaUuUs und wurde insolvent. Be]l
der Neukonzeption eINeSs beratungs- und Unterstützungsnetzwerks rund HIV
UunNd Aids Wal schnell klar Fine »kKlassische« Aidshilfe SO|| 5 nıcht mehr geben Das
Wort » Aids« verschwand aus dem Namen. In Trägerschaft der »Psychologischen
Lesben- und Schwulenberatung Rhein-Neckar e V. PLUS)< nahm 2012 eın
Arbeitszweig seINE Arbeit auf Lr sich » KOSI.MA«, KOompetenzzentrum
SEXUuE|| übertragbaren Infektionen Mannheim.? DEN ME abe!l macht offensicht-
lıch HIV un Aids werden »SexXuel! übertragbaren Krankheiten« subsumiert.
DITIS Arbeit der Beratungsstelle Ist eINe Stärkung der eigenen Identität VOT Men-
schen mMiıt HIV und Aids hbemüht und kreist nıcht mehr »defizitorientiert« die
Krankheit

Vgl http://www.kosima-mannheim.de, abgerufen S  Wa
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Lokales Gedenken In globaler Dımensiıon
Al diese Veränderungen Können auch den (jottesdienst Z Dezember nıcht
unberührt lassen. Auch für seınen Kontext oilt DIIS Krankheit ıst weniger SSICHT-
Har«. Lebenszeugnisse und »Bekenntnisse« Zu en mMiıt H\ und Alds IM Offent-
ıchen und liturgischen Kaum sind seltener geworden. Im Wesentlichen gilt auch
hier die Paradigmenverschiebung VonNn » Irauer- DZW. Sterbehilfe« /7rur » Lebenshil-
@«_ (jenäau hier 111US$5 sich auch der » SItZ IM eben« des (jottesdienstes erwelıtern:
DIGS Lebens- und Erfahrungswelt derzeit Betroffener [111USS$5 neben den genannten
Flementen VOI Gedenken, lage und Mahnung einfließen.

Der (iottesdienst Dezember Ist dabe!i WIE viele Jahrlich wiederkehrende
Veranstaltungen nicht davor gefeit, In Tradition und Koutine erstarren Er steht
WIE alle iturgischen Formen VOT der Herausforderung eIıner zeitgemäßen (jOöles:
dienstkultur, die den arstıg Hreiten Giraben zwischen »klassischem« (Cjottesdienst
und eIner sich immer welter davon distanzierenden Gesellschaft Dearbeitet, EIWwa
mMıt performativen Elementen, guter Visualisierung und zeitgenÖössischer Musik Fr
darf auUCH niıcht eIıner »Kuschelveranstaltung« ausschließlich für schwule Man-
er werden, eshalb 11NUSS Er mMuiıt zeitgenÖössischen Formen (die nıcht mMiıt » Event-
kultur« identisch sind Heides eisten: -r 111US$$5 die Lebensbedingungen für Infizierte
In Deutschlan aufgreifen und gleichzeitig die weiterhin hbestehende globale ra
matik IM und Ailds transportieren. Das Ist und bleibt eın hoher Anspruch, der
meılst auch eınen hohen Vorbereitungsaufwand bedeutet. Aber schließlich hleibt Ja
auch die Lage herausfordernd.

|)enn CS Ist Ja keineswegs >  / dass IM westeuropäischen Kontext Diskriminie-
1Ug und Stigmatisierung verschwunden sind Ihre Formen und Spielarten sind
vielmehr subhtiler geworden: Betroffene dürfen sich yeigentlich« NIC mehr diskri-
mıinlert fühlen, wei|l doch alles vie| hesser geworden Ist Aber die Berührungs-
angste leiben vorhanden: LDer letzte Termın hbeim Fahnarzt. Getusche! der ON
SCcHh Fine nıcht nachvollziehbare Absage De| eıner Bewerbung18  Aids U30  Lokales Gedenken in globaler Dimension  All diese Veränderungen können auch den Gottesdienst zum 1. Dezember nicht  unberührt lassen. Auch für seinen Kontext gilt: Die Krankheit ist weniger »sicht-  bar«. Lebenszeugnisse und »Bekenntnisse« zum Leben mit HIV und Aids im öffent-  lichen und liturgischen Raum sind seltener geworden. Im Wesentlichen gilt auch  hier die Paradigmenverschiebung von »Trauer- bzw. Sterbehilfe« zur »Lebenshil-  fe«. Genau hier muss sich auch der »Sitz im Leben« des Gottesdienstes erweitern:  Die Lebens- und Erfahrungswelt derzeit Betroffener muss neben den genannten  Elementen von Gedenken, Klage und Mahnung einfließen.  Der Gottesdienst am 1. Dezember ist dabei - wie viele jährlich wiederkehrende  Veranstaltungen — nicht davor gefeit, in Tradition und Routine zu erstarren. Er steht  wie alle liturgischen Formen vor der Herausforderung einer zeitgemäßen Gottes-  dienstkultur, die den garstig breiten Graben zwischen »klassischem« Gottesdienst  und einer sich immer weiter davon distanzierenden Gesellschaft bearbeitet, etwa  mit performativen Elementen, guter Visualisierung und zeitgenössischer Musik. Er  darf auch nicht zu einer »Kuschelveranstaltung« ausschließlich für schwule Män-  ner werden, deshalb muss er mit zeitgenössischen Formen (die nicht mit »Event-  kultur« identisch sind) beides leisten: Er muss die Lebensbedingungen für Infizierte  in Deutschland aufgreifen und gleichzeitig die weiterhin bestehende globale Dra-  matik um HIV und Aids transportieren. Das ist und bleibt ein hoher Anspruch, der  meist auch einen hohen Vorbereitungsaufwand bedeutet. Aber schließlich bleibt ja  auch die Lage herausfordernd.  Denn es ist ja keineswegs so, dass im westeuropäischen Kontext Diskriminie-  rung und Stigmatisierung verschwunden sind. Ihre Formen und Spielarten sind  vielmehr subtiler geworden: Betroffene dürfen sich »eigentlich« nicht mehr diskri-  miniert fühlen, weil doch alles so viel besser geworden ist. Aber die Berührungs-  ängste bleiben vorhanden: Der letzte Termin beim Zahnarzt. Getuschel der Kolle-  gen. Eine nicht nachvollziehbare Absage bei einer Bewerbung ... Stigmatisierung  hat viele Facetten, die zum Teil viel schwerer nachzuweisen sind als früher.  Deshalb muss im Gottesdienst diese neue Form der Sprachlosigkeit aus Ver-  schweigen und Verdrängen gegenüber HIV und Aids aufgegriffen werden. Denn  genau darin besteht eine Stigmatisierung weiter, die auf der Seite der Betroffenen  mit Scham und Schuldgefühlen korrespondiert. Die Kampagne »positive stimmen  verschaffen sich gehör« der Deutschen Aidshilfe hat diese Thematik in Titel und  Anspruch aufgegriffen.? Übersehen werden ist schlimm. Lebenserfahrungen und  Begegnungen, die sich zeigen dürfen, sind für Infizierte eine wichtige Stärkung. All  dies ist bereits ein spiritueller und heilsamer Kern eines Gottesdienstes zum Welt-  Aids-Tag: Wenn Infizierte und Kranke aus der Ecke des Verschweigens und Verste-  ckens herausgerufen sind und sich zeigen können. Wenn sie in ihrem Wert und  ihrer Würde neu gesehen sind und zu einer neuen Gemeinschaft finden. Hinter  diesem Anspruch kann kein Gottesdienst am 1. Dezember zurückbleiben.  3 Vgl. die gleichnamige Broschüre der DAH von 2012.Stigmatisierung
hat viele racetten, die ZU Te!il viel schwerer nachzuweisen sind als früher.

Deshalb 111USS$ Im Gottesdienst diese MeUuEe FOorm der Sprachlosigkeit AauUs Ver-
schweigen und Verdrängen gegenüber HIV und Aids aufgegriffen werden. enn

darin esteht eIne Stigmatisierung weiıter, die aur der Seite der Betroffenen
mMıt am und Schuldgefühlen korrespondiert. DIie ampagne >>p05itive stimmen
verschaffen sich gehör« der Deutschen Aidshilfe hat diese Thematik In Tite| und
Anspruch aufgegriffen.” UÜbersehen werden Ist schlimm. Lebenserfahrungen und
begegnungen, die sich zeigen dürfen, sind für Infizierte eIne wichtige Stärkung. Al
dies Ist Hereits eın spiritueller und heilsamer Kern eINes Gottesdienstes Z6: Welt-
Alds-Tag: Wenn Infizierte UNG Kranke aUuUs$s der Fcke des Verschweigens und Verste-
ckens herausgerufen sind UunNGd sich zeigen können. VWenn SIEe In ihrem Wert und
ihrer Ur 1ECeU gesehen sind und eIner Gemeinschaft finden. Hınter
diesem NSpruc kannn kein Gottesdienst Dezember zurückbleiben.

Vgl die gleichnamige Broschüre der LDAH Vo  - 2012
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| Jer aSsus hbleibt aber noch wenıg durchdrungen, WEeTNn allein der hiesige
| ebenskontext 1M Vordergrund steht HIV und Alds sind weIıter als globale Her-
ausforderungen csehen. [ )ie Zahlen In Vergangenheit und Gegenwart leiben
erschütternd: 35 Millionen Menschen sind Fnde 201 infiziert der erkrankt. ehr
als 1,5 Millionen Menschen starben allein 2013 weltweit Aids.* DIGS medizi-
nısche Versorgung In Afrika und Asıen hleibt den Interessen der Pharmakonzer-

untergeordnet. Und die Stigmatisierung VOT Infizierten und Kranken hleibt In
manchen egenden ungebrochen. -S Ist eın politischer und humanitärer kandal,
WEeTlll der amp Aids iImmer welıter VOlIl] der (medialen un politischen)
Tagesordnung rückt Deswegen darf der (Cottesdienst F  9 nıcht 11UT auf die
»schwule« Community ixiert bleiben Angesichts der globalen Themen hbleibt Gr

eın wichtiges Scharnier zwischen >>lokal« und »global«. Fr hHietet SiICH auch für die
Aidsinitiativen In den Missionswerken un kirchlichen Aidsinitiativen
und Aufmerksamkeit AL die dort verankerten mrogramme richten >

Das Schweigen brechen
Bel der » Re-Vision« des CGiottesdienstes Z Dezember Kommt C555 In meınen
ugen auf dieses Scharnier zwischen »lOkal« en yglobal« |)enn [1UT

ird die Vısıon des Kampfes Aids niıcht Klein B Krankheit hleibt
1OKal und global eıIne Kaum bewältigende Herausforderung. LDeswegen kannn
auch der (Ciottesdienst Welt-Aids-Tag Kein » KAaSus ght« werden. Lr darf
der INnS »Kuschelige« noch InS » Lamento VOT) Lobbyisten un Funktionären« rund

die Krankheit abgleiten. [)Diese Balance gelingt In zeitgenÖssischen Formen
ehesten, WEellll SA VOIlT)] eınem starken theologischen MotIiv ausgeht. FUr Ich Ist eın
solcher LeMsatz immer wieder In eInem Meotto gebündelt, das ich hel eıner kirch-
lıchen Konferenz HIV und Aids In Indonesien kennen gelernt habe COl Hricht
das Schweigen.“

UJmfassend Ist In diesem OUIV nıcht 11UT seelsorgliches, sondern auch turgl-
sches Handeln rund IV und Aids gebündelt. FS Ist individuel| und gemeln-
schaftlıch verstehen. |)enn deswegen gibt es Ja überhaupt die Inıtlatıve eınem
(Cottesdienst Welt-Aids-Tag. Fben weı!l WIr davon ausgehen, dass Schweigen
keine Option Iıst er die Vergangenheit mMiıt ihren Millionen Todesopfern so||
verschwiegen werden, noch sol| eIıner Verdrängung der Krankheit Vorschub
geleistet werden. Und SCHON Sal nıcht sollen die, die mMıt der Krankheit leben,
durch Verschweigen welıter marginalisiert werden. Deswegen so|| und 111US55$5 SCTC-
det werden: Von der Bürde Aids Von eiınem ıL eben mMıiıt Aids Von der Vision eIıner
Welt ohne Aids

http://www.aildshilfe.de/de/presse/basisinfos/zahlen-fakten-hintergruence/hiv-weltweit,
abgerufen
Vgl ttp://www.netzwerk-kirchliche-aidsseelsorge.de, abgerutfen 2202201
»God hreaks the silence« Konferenz Vo  - (LJEM (Vereınte Evangelische MISssS10Nn), MIS-
SION und I (Ev. Missiıon In Solidarität) Februar 2007 In Java/Indonesien. Vgl Zzu
selben Titel! auch diverse Publikationen der Missionswerke.
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Indem der CGiottesdienst Welt-Aids-Tag offenlegt, Was ISt, stiftet GT In der B@-
WECBUN$ VOT) (‚ottes en eınen Freiraum, der AT en ermutigt, egal b mMIıt
oder ohne Infektion Fhen WEI| ET Flemente kennt, die oft nıcht mehr ekannt UNG
geü SInd, hleibt der (iottesdienst Z/Zu Welt-Aids-Tag gerade In seIner Anders-
artigkeit eın wichtiger Versuch der Bewältigung der Pandemie Gerade indem ))p0-
SITVE« Stimmen hörbar werden, indem Menschen ihre CGeschichte und Gegenwart
zeigen, indem SIE singen, heten und gedenken, indem SIE sich ihrer Verwundbar-
Keit Hewusst machen, stellen SIE ihren | ebenskontext In eınen welteren Rahmen
und finden eıner Solidarität. Wenn eGs gelingt, diese Dynamik offenzu-
legen, sind auCch lage, edenken und emento Orl darin Keine Fremdkörper.
Re- Vıisıon
Nach diesem undgang csehe ICH > wieder Klarer: lage, edenken und Mahnung
leiben Te!il eıner Spiritualität des (iottesdienstes rund den Welt-Aids-Tag. In
Verbindung mMiıt Lebenszeugnissen VOlI] Infizierten, Kranken und Toten bilden SIE
eın Gegengewicht den Tendenzen eIner flüchtigen Leichtigkeit. FS geht dabe!
nıcht »light«, sondern yIree«. UJnd In Keiner anderen »Inszenlerung« Kkann
diese Haltung mMıt »schweren« Lebenszeugnissen stimm12 OMpOoO-
nıert und KommMUnNIZIeErt werden wWIEe In eınem (Ciottesdienst. - S Hleibt In meınen
ugen er niıchts anderes als der Versuch, dieses »Andere« gerade für die Unge-
übten und Jungen stimm12 anzubieten.

enn die Lebenszeugnisse VOoT/ Infizierten, Kranken und Toten stehen niıcht [1UT

Im »Spezialfeld« HIV und Aids SIe zeigen generel| die Verwundbarkeit und OSI
arkeit des | ebens Und WEl diese Stimmen hörbar werden, zeigen SIE die VeTl-

drängte und verborgene Seırte eIıner christlichen Spiritualität, die In eıner Hoch-
glanzgesellschaft oft nicht Z Iragen Kommt (jottes ra ird In der Schwäche
S{TarYK KOr 12:9) CGerade In der Verwundbarkeit offenbart SIN elIne tiefe Mensch-
iıchkeit In der Bewahrung VOT)] schmerzhaften Erfahrungen eIner Community HEe-
wahrt siıch stellvertretend die Verwundbarkeit und damit auch die Kostbarkeit
menschlichen | ebens.

Abschließend sehe ich Fiıne e-Vision hbelebht. l|)enn SIE |ässt die Vıision MEeUu
leuchten. DIie VisiOon, dass (jott das Schweigen hricht un eın | eben mMıiıt HIV und
Aids eın lebenswertes en Ist
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